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Über die Autorin:


Sabine Kroth (Baujahr 1965) lebt mit ihrer Familie in einem winzigen Dorf in Rheinland-Pfalz. Geboren in einer Großstadt, aufgewachsen in einer Kleinstadt, hat es sie letztlich aufs Land verschlagen, um eine Familie zu gründen und Kinder heranwachsen zu sehen, einen älteren Sohn und eine jüngere Tochter. Ihr Hobby, alles was mit Technik und Computern zu tun hat, machte sie nach dem Abitur zu ihrem Beruf. Seither arbeitet sie als Programmierer und beschäftigt sich überwiegend mit Qualitätssicherung von Software.




Über die Intention der Geschichte:


Ihr Sohn war es, der sie zu der folgenden Geschichte inspiriert hatte. Er hat als Kind nicht nur gerne für sich selbst gelesen oder wollte abends immer eine Gute-Nacht-Geschichte hören, genauso gerne hat er seiner Mutter etwas im Gegenzug vorgelesen. An einem dieser Abende hat er wohl ein wenig mit dem Lesen übertrieben, jedenfalls verschwammen ihm die Buchstaben vor den Augen. Er sagte damals wörtlich: „Mama, die Buchstaben tanzen und hüpfen herum …“ Diese lustige Ausdrucksweise wurde glücklicherweise sofort aufgeschrieben und mit der Zeit ergab sich daraus eine Idee für eine Buchreihe. Während einer längeren Krankheits-Phase verspürte sie Tatendrang und der erste Text entstand. Einmal angefangen, konnte sie gar nicht mehr aufhören. Basierend auf der Grundgeschichte (zunächst nur für die Familie als Gag) gibt es mittlerweile sechs Bände und weitere sind in Planung.


Mit den Geschichten möchte sie Kindern, Jugendlichen und Jung-Gebliebenen etwas Wichtiges vermitteln -> Bücher sind etwas Wunderbares und man sollte sie IMMER gut behandeln!
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Vorwort


Das alte ´T´ mit dem langen weißen Bart fragte vorsichtig in die Stille hinein: „Hallo, ist da irgendjemand? Ein anderer Buchstabe außer uns? Hallo-ho?“


Aber niemand antwortete ihm. Seit gestern waren er, seine Berater und alle Untertanen ganz allein mit diesem furchtbaren Tier.


Wann immer sie zusammen standen und es ganz leise war, hegten sie die Hoffnung, der Wurm wäre endlich verschwunden. Aber kurze Zeit später hörten sie wieder dieses beunruhigende Geräusch, ein „GnamGnamGnam“, das die kräftigen Beißwerkzeuge ohne Erbarmen über ihnen im Papier erzeugten.


Manchmal kam es näher und alle schrien vor Entsetzen auf, dann wurde es wieder schwächer und sie konnten etwas aufatmen.


Was war geschehen?


Welches merkwürdige Tier griff die Buchstaben in ihren Büchern an?


Kann Michael von außen etwas tun, für seine Freunde und die Bibliothek?


Wir werden sehen …





1. Schöne alte Sachen


Wanja Winkel stromerte durch seinen geliebten kleinen Laden. Draußen über der Ladentür hing ein altes, schon leicht verrostetes Schild: „W. Winkel – Antiquitäten aller Art“, das beim Hin- und Herschaukeln quietschte. Wanja hatte sich schon so oft vorgenommen, die Gelenke zu ölen, aber ihm kam immer wieder etwas dazwischen.


Es war schon fast 18:00 Uhr. Um diese Zeit verirrten sich nur noch selten Kunden hierher, und so kam der wohl verdiente Feierabend langsam auf ihn zu. Die Geschäfte gingen so einigermaßen, aber heute war zur Abwechslung mal ein richtig guter Tag gewesen. Er hatte einen Tisch mit sechs Stühlen, ein altes Sofa und zwei zusammenpassende antike Nachttischlämpchen verkauft.


Draußen von der nahen Kirchturmuhr schlug die Glocke sechsmal. „Es reicht für heute“, brummelte Wanja Winkel in seinen grauen wuscheligen Bart und er schlurfte zur Tür, um abzuschließen. Vorher äugte er vorsichtshalber dann doch noch einmal neugierig aus der Tür hinaus, nach links und nach rechts, falls vielleicht ein Kunde gerade in diesem Augenblick auf den Laden zu schlenderte. Aber der Bürgersteig war bis auf ein paar Ball spielende Kinder gänzlich leer.


„Nun gut“, dachte der alte Mann, „Schluss für heute!“


Er schloss von innen die dicke alte Eichentür und drehte den Schlüssel herum, wobei er ganz schön Kraft aufwenden musste, um ihn zu bewegen.


Der Zahn der Zeit hatte auch hier genagt, aber die Leute hätten das in einem Antiquariat nicht anders erwartet. „Wo kämen wir denn da hin, wenn ein Geschäft eine moderne funktionierende Tür hätte, obwohl es alte Sachen verkauft, hmmm?“, fragte er Gustav, seinen zahmen Papagei, der mitten im Raum zum besonderen Vergnügen aller Kinder auf einer hohen Stange saß. Stellt euch vor, er konnte sogar kleine Kunststückchen vorführen!
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Der hübsche Vogel nickte beifällig, wobei man allerdings hinzufügen muss, dass Gustav eigentlich IMMER nickte, wenn Wanja Winkel etwas zu ihm sagte. Das hatte er dem Papagei beigebracht und dieser erhielt im Anschluss zur Belohnung einen leckeren Keks, so wie auch dieses Mal. Während das Tier genüsslich die Süßigkeit zerlegte und dabei im Umkreis von mehreren Metern alle Möbel mit kleinsten Krümelchen überzog, ging der alte Mann gedankenverloren durch seinen schönen Laden.


„Alle diese Dinge haben ihre eigenen Geschichten“, überlegte er glücklich. Wanja liebte alte Sachen, hegte und pflegte sie und konnte kaputte Möbel in seiner Werkstatt sehr gut reparieren.


An den Wochenenden wanderte er die umliegenden Flohmärkte ab und suchte nach verborgenen Schätzen, die er hier wieder aufbereiten und dann verkaufen konnte. So manches Mal musste er sich von seinen Lieblingen verabschieden, obwohl er es oft gar nicht wollte.


Aber dies war sein Beruf und Lebensunterhalt. Die eigene Wohnung direkt über dem Laden platze schon aus allen Nähten – da konnte er beim besten Willen nichts mehr reinstopfen! Also musste er sich wohl oder übel von vielen Möbeln trennen.


Beim Rundgang fuhren seine Finger sanft über die Lehne eines alten Sofas. Er hatte es bei einer Haushaltsauflösung erstanden, ganz günstig, aber in einem jammervollen Zustand. Nun erstrahlte es wieder wie neu und hatte weder Flecke noch Löcher. „Gute Nacht, liebe Sofi“, flötete er, nachdem er sich vorsichtshalber umgesehen hatte, ob auch ja keiner zusah außer seinem Papagei. Der alte Mann hatte die Angewohnheit, den Möbelstücken Namen zu geben und festzulegen, ob sie weiblich oder männlich waren. Dies machte es für ihn persönlicher und da er sowieso keine Kinder oder anderweitige Familie hatte, war das hier abends seine Gesprächsrunde.


[image: ]


Sein Blick fiel auf eine Stehlampe mit einem breiten Lampenhut, unten mit so knuddeligen Fransen dran. „Ach ja, Bommel, alter Freund, ich denke immer noch gerne daran, wie wir uns kennen gelernt haben.


Ein paar Hohlköpfe hatten dich einfach auf die Straße zum Sperrmüll gestellt. Das konnte ich doch nicht zulassen, oder?“, dabei hob er die Hand zum Gruß, als wenn ihm ein netter älterer Herr auf der Straße begegnete.


Und so ging er von Möbelstück zu Möbelstück durch den ganzen Raum, sagte jedem von ihnen gute Nacht oder hatte ein paar nette Worte für sie übrig. Am Ende zog es ihn wie jeden Abend in seine Werkstatt. Eigentlich wollte er nur das Licht ausmachen – aber Wanja wäre nicht Wanja, wenn er nicht doch wieder mit der Arbeit anfangen würde.


Vor ihm stand ein sehr alter hoher Schrank mit zwei Ebenen. Das schwere Holz-Unterteil war massiv und wuchtig, perfekt zum Aufbewahren eines Porzellan-Geschirrs oder großer Vasen. Es hatte zwei Türen und zwei breite Schubladen. Das schön geschwungene Oberteil bestand fast ganz aus Glas, eine sogenannte „Vitrine“. Diese war nicht so tief wie der Unterschrank, aber gerade richtig für Gläser und Figürchen.


„Was für ein niedliches Stück“, dachte der alte Mann entzückt, der das Möbelstück von einer Familie gekauft hatte, bei der es lange Jahre im Keller herumstand. „Eine echte Schande, solch ein Schätzchen vergammeln zu lassen. Wie nenne ich dich wohl, hmm? Wie heißt du denn? Auf jeden Fall bist du weiblich, das sieht man schon an den schönen Rundungen. Wie wäre es mit Vitrini oder Vitrina? Ich werde darüber nochmal eine Nacht schlafen und morgen weiß ich dann, wie du heißt – ich verspreche es dir.“


Daraufhin nahm er den Topf mit Klarlack und ging wieder an die Arbeit. Wanja werkelte schon seit Wochen an dem hohen Schrank, und genauso lange suchte er schon nach einem passenden Namen. Als er das Möbelstück bekam, war das arme Ding feucht, es roch sehr unangenehm und einige nicht so nette Tierchen hatten sich darin eingenistet. Aber hier in der Werkstatt hatte der alte Mann ALLES, was Möbel zum Glücklich-Sein brauchen. Zuerst hatte er die Insekten bekämpft, Würmer, Käfer und Larven, die alle zu gerne altes Holz als Wohnung und Nahrung nutzten.


Dann kam Farbe und Lack und in vielleicht ein oder zwei Wochen würde es das Möbelstück wert sein, in einem Palast zu stehen. „Hoffentlich finde ich eine schöne Bleibe für dich“, säuselte der Mann und bis tief in die Nacht war er damit beschäftigt, eine Schicht Lack nach der anderen aufzutragen.


[image: ]





2. Diskussion


Der Buchstabenkaiser, ein wunderschönes rotes ´B´ mit einem seitlichen gewellten Band, bat um Ruhe. Er musste mit seinen Beratern heute eine sehr wichtige Sache besprechen und mittlerweile quasselten alle laut durcheinander und wedelten wütend mit den Armen. „Leute! Bitte!“, rief der Kaiser, „Ich weiß ja, es ist ein schwieriges Thema, aber wo bleibt der Anstand? Jeder soll sagen können, was er meint, ohne dass man ihn gleich anbrüllt und unterbricht!“
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Beschämt sahen die Großbuchstaben des Rates auf ihre gefalteten Hände und der Streit war zunächst beendet. Was war geschehen? Michael, ihr menschlicher Freund, hatte vor Beginn seines Familienurlaubes ohne böse Absicht ein dickes Buch über Traktoren in die Bibliothek gestellt. Dieses besaß deutlich mehr Zeichen als das Autobuch des regierenden Kaisers. Der König des Buches wurde daraufhin automatisch zum neuen Kaiser ernannt, machte allen im Regal das Leben schwer und entführte dann sogar das gutmütige rote ´B´.


Der Junge kehrte dem Drucker sei Dank bald zurück und befreite mit Hilfe des Dackelbuches von Frau Zwick seine Freunde. Dann begann die Erziehung des feindlichen Buchstaben. Michael trennte die Seite vorsichtig aus dem Traktorenbuch heraus, auf der das verantwortliche dicke ´W´ stand.


Das einzelne Blatt lag dann eine ganze Weile mit in der Bibliothek, unter der strengen Aufsicht vom Kaiser und seinen Untertanen.


Mit der Zeit wurde aus ihm ein besserer Buchstabe und als Belohnung entließen sie ihn schließlich zurück in seine gewohnte Umgebung. Hierfür klebte Michael das Blatt wieder sauber in das Traktorbuch ein. Trotzdem durfte das nun wieder vollständige Buch nicht direkt wieder in die Bibliothek zurück. Zu groß war die Sorge, dass das dicke ´W´ wieder in sein altes Verhalten zurückfallen könnte.
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